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Im (sanzen vesehen veht dAje Arbeit methocdıiısch unprätent10Ös, Ja wen1g am bitioniert Werke
Dass dAie Zusammenfassung der Ergebnisse L1LUrFr anderthalb Seiten umtasst SyuVO
Verfahren: Glüsenkamp hält fest, dass die Rückführung der Jesuiten 1n ıhre Heimatprovinzen nach
teils jJahrzehntelanger Abwesenheit nıcht zwıngend als >Heimkehr« bezeichnet werden INUSS, SO11-
dern vielfach m1E dem Verlust VO Heimat einher O1NS. Dabei W ar der Schicksalsweg der Mıssıona-

wesentlich durch dAje Politik der Patronatsmächte bestimmt. Dhie Vertriebenen wurden 1n den
Heimatprovinzen auf die Häuser vertelt und nach Möglichkeıt 1n die laufende Arbeit integriert.
Dhie Aufhebung der SOocietas lesu bedeutete dann wenı1g überraschend eınen schweren Fın-
schniıtt auch für diese Personengruppe. Ihr durch Schriftzeugnisse dokumentiertes vemeınsames
Anlıegen Se1 SCWESCHIL, auf die Ungerechtigkeıit der Vertreibung hinzuweısen und den Orden und
SEe1INE Angehörigen VOo Vorwürten fTreizusprechen.

Die Arbeit Adt dazu e1n, weıiterführende Fragestellungen entwickeln. SO ware fragen,
WAarIruIn die Jesuiten überhaupt 1n ıhre Herkunftsprovinzen zurückgeführt wurden. Das Verhältnis
der Mıssıionare ıhren He1iımat- und den Miıssıonsproviınzen, 1n denen S1e teilweıse über Jahr-
zehnte tatıg I, bedarf sicherlich noch (auch 1 admınıstratıver Hınsıcht) einıger klärender
W orte. Erstaunlich 1S% auch, dass Anhang S 219) zufolge keineswegs alle Angehörigen des Je-
sultenordens AUS den portuglesischen und spanıschen Provinzen vertrieben wurden. We erklärt
sıch das? W as veschah m1L denen, dAje 1n den Kolonien blieben? Und Ww1€e reagıerte dAie Publizistik 1
Deutschland, Ww1€e die Gläubigen auf dAie Vertreibung der Jesuiten AUS den Kolomen? W e fügen
sıch Glüsenkamps Ergebnisse 1n den Diskurs e1ner ‚AWV ar kleinen, 1ber 1n den eizten Jahren doch
wachsenden Forschung über vertriebene Jesuitenmi1ssionare AUS anderen Ordensprovıinzen, eLiwa
1n Italien und dem Kirchenstaat, e1n” Taugt die Vertreibung der Jesuiten AUS Frankreich und dAje
durch S1e TZWUNSCILIC Integration VOo Ordensangehörigen anderen (Jrten Aals Vergleichstolie?
Zumindest die Belegschaft der Elsässer Ordenshäuser vehörte Ja Z.UF Oberrheinischen Provinz.—
Auf dAje e1INeE der andere Frage hätte Ian sich schon 11771 Rahmen der vorlıegenden Arbeit e1INeE
Äntwort vorstellen können, doch 1ST. Glüsenkamp 1n seınen Ansprüchen bescheiden geblieben: Er
sieht SEe1INE Arbeit VOTr allem Aals Grundlage für weıterführende Fragestellungen S 210), mehr nıcht

1ber angesichts der Menge des verarbeiteten Materı1als 1ST. auch das nıcht wenı19!
Frank Pohle

MATTHIAS WEMHOFF Ho.) Die Kultur der Klöster 1n Westfalen, Band Barocke Blütezeıt, 494 S)
Abb ISEN u78_—3—_/7954—1 06272 Geb 29,90; Band Säkularısation und Neubeginn. (Dalheimer
Kataloge, Band 1/2), Regensburg: Schnell Steiner, 2007, 3309 S) Abb. Karten und Pläne,
ISEN u78—3—7954—1 2639, Geb. 46,—

Se1it langem steht die norddeutsche Klosterkultur forschungsgeschichtlich 11771 Schatten der Si1CL-
und sucdwestdeutschen. Von der Reftormation und den Säkularısationen der frühen Neuzeıit 1n den
lutherischen Gebieten des Nordens und Nordostens WEIL stärker betroffen als eLwa Oberschwa-
ben, Bayern, die habsburgischen Erblande der Öösterreichischen Erzstifte, hatte sıch auch 1n den
katholischen Reichsterritorien des Nordens und Nordwestens e1INe vergleichbar reprasentatıve und
monumentale Bautrachition VOo Kırchen und Klosteranlagen kaum entwickelt: dAie Reichsunmuittel-
barkeit, VO Si1cl- und sSudwestdeutschen Prälatenklöstern und wohlhabenden Stitten bıs WEIL 1N$

Jahrhundert hıneın erworben, spielte hıer e1InNe WeEIL veringere Rolle.
Se1it Harm Klueting für Deutschland Aals (‚anzes die VOo der Herrschaftssäkularisation bewirk-

ten strukturellen Veränderungen betonte und Rudol{f Morsey Diktum VOo der Vermögenssäkula-
risatıon Aals einem >volkswirtschaftlichen Problem oröfßten Stiles« relatıviıerte bıs bestritt (ähnlıch
Mempel, VO Hıppel ua), sind dAje kulturellen Folgen insbesondere für die mentalen Dhissoz1iatıo0-
Hen der Konftessionen 1177 langen Jahrhundert 1n den Mittelpunkt des Interesses verückt. Die
oroßen Publikationen 11771 Umüteld des Säkularisationsjubiläums VOo 2003 zeıgten freilich auch dAie
bleibende Virulenz SO 71A1- und politikgeschichtlicher Fragestellungen.

Anlass der umfänglichen und aufwändie vestalteten zweibändigen Publikation über » [ Die Kul-
LUr der Klöster 1n Westfalen« 1S% die Eröffnung e1nes Landesmuseums für Klosterkultur 11771 ehe-
malıgen Kloster Dalheim, VO Landschaftsverband Westfalen-Lippe. Ebenso sorgfältig,
W1€e der barocke Baukomplex des Klosters Dalheim rekonstrulert wurde, repräasentiert der umfang-
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Im Ganzen gesehen geht die Arbeit methodisch unprätentiös, ja wenig ambitioniert zu Werke.
Dass die Zusammenfassung der Ergebnisse nur anderthalb Seiten umfasst (S. 209/210), zeugt vom
Verfahren: Glüsenkamp hält fest, dass die Rückführung der Jesuiten in ihre Heimatprovinzen nach
teils jahrzehntelanger Abwesenheit nicht zwingend als »Heimkehr« bezeichnet werden muss, son-
dern vielfach mit dem Verlust von Heimat einher ging. Dabei war der Schicksalsweg der Missiona-
re wesentlich durch die Politik der Patronatsmächte bestimmt. Die Vertriebenen wurden in den
Heimatprovinzen auf die Häuser verteilt und nach Möglichkeit in die laufende Arbeit integriert.
Die Aufhebung der Societas Iesu bedeutete dann – wenig überraschend – einen schweren Ein-
schnitt auch für diese Personengruppe. Ihr durch Schriftzeugnisse dokumentiertes gemeinsames
Anliegen sei es gewesen, auf die Ungerechtigkeit der Vertreibung hinzuweisen und den Orden und
seine Angehörigen von Vorwürfen freizusprechen.

Die Arbeit lädt dazu ein, weiterführende Fragestellungen zu entwickeln. So wäre zu fragen,
warum die Jesuiten überhaupt in ihre Herkunftsprovinzen zurückgeführt wurden. Das Verhältnis
der Missionare zu ihren Heimat- und zu den Missionsprovinzen, in denen sie teilweise über Jahr-
zehnte tätig waren, bedarf sicherlich noch (auch in administrativer Hinsicht) einiger klärender
Worte. Erstaunlich ist auch, dass Anhang 2 (S. 219) zufolge keineswegs alle Angehörigen des Je-
suitenordens aus den portugiesischen und spanischen Provinzen vertrieben wurden. Wie erklärt
sich das? Was geschah mit denen, die in den Kolonien blieben? Und wie reagierte die Publizistik in
Deutschland, wie die Gläubigen auf die Vertreibung der Jesuiten aus den Kolonien? Wie fügen
sich Glüsenkamps Ergebnisse in den Diskurs einer zwar kleinen, aber in den letzten Jahren doch
wachsenden Forschung über vertriebene Jesuitenmissionare aus anderen Ordensprovinzen, etwa
in Italien und dem Kirchenstaat, ein? Taugt die Vertreibung der Jesuiten aus Frankreich und die
durch sie erzwungene Integration von Ordensangehörigen an anderen Orten als Vergleichsfolie?
Zumindest die Belegschaft der Elsässer Ordenshäuser gehörte ja zur Oberrheinischen Provinz.–
Auf die eine oder andere Frage hätte man sich schon im Rahmen der vorliegenden Arbeit eine
Antwort vorstellen können, doch ist Glüsenkamp in seinen Ansprüchen bescheiden geblieben: Er
sieht seine Arbeit vor allem als Grundlage für weiterführende Fragestellungen (S. 210), mehr nicht
– aber angesichts der Menge des verarbeiteten Materials ist auch das nicht wenig!

Frank Pohle

Matthias Wemhoff (Hg.): Die Kultur der Klöster in Westfalen, Band 1: Barocke Blütezeit, 494 S.,
Abb. ISBN 978–3–7954–19622. Geb. € 29,90; Band 2: Säkularisation und Neubeginn. (Dalheimer
Kataloge, Band 1/2), Regensburg: Schnell & Steiner, 2007, 339 S., Abb., Karten und Pläne,
ISBN 978–3–7954–19639, Geb. € 46,–.

Seit langem steht die norddeutsche Klosterkultur forschungsgeschichtlich im Schatten der süd-
und südwestdeutschen. Von der Reformation und den Säkularisationen der frühen Neuzeit in den
lutherischen Gebieten des Nordens und Nordostens weit stärker betroffen als etwa Oberschwa-
ben, Bayern, die habsburgischen Erblande oder österreichischen Erzstifte, hatte sich auch in den
katholischen Reichsterritorien des Nordens und Nordwestens eine vergleichbar repräsentative und
monumentale Bautradition von Kirchen und Klosteranlagen kaum entwickelt; die Reichsunmittel-
barkeit, von süd- und südwestdeutschen Prälatenklöstern und wohlhabenden Stiften bis weit ins
18. Jahrhundert hinein erworben, spielte hier eine weit geringere Rolle.

Seit Harm Klueting für Deutschland als Ganzes die von der Herrschaftssäkularisation bewirk-
ten strukturellen Veränderungen betonte und Rudolf Morsey Diktum von der Vermögenssäkula-
risation als einem »volkswirtschaftlichen Problem größten Stiles« relativierte bis bestritt (ähnlich
Mempel, von Hippel u.a.), sind die kulturellen Folgen insbesondere für die mentalen Dissoziatio-
nen der Konfessionen im langen 19. Jahrhundert in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. Die
großen Publikationen im Umfeld des Säkularisationsjubiläums von 2003 zeigten freilich auch die
bleibende Virulenz sozial- und politikgeschichtlicher Fragestellungen.

Anlass der umfänglichen und aufwändig gestalteten zweibändigen Publikation über »Die Kul-
tur der Klöster in Westfalen« ist die Eröffnung eines Landesmuseums für Klosterkultur im ehe-
maligen Kloster Dalheim, getragen vom Landschaftsverband Westfalen-Lippe. Ebenso sorgfältig,
wie der barocke Baukomplex des Klosters Dalheim rekonstruiert wurde, repräsentiert der umfang-
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reiche zweibändige Katalog ZUFr Eröffnungsausstellung das derzeıtige Wıssen, 1ber auch die For-
schungsdesiderate Z.UF westtälischen Klosterkultur.

Band über die »Barocke Blütezeit« wıdmet sıch 1n e1ner ersten Gruppe VOo Beiträgen den
Motivationen, der Architektur und den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen barocker Neubau-,
Umbau- der Erweiterungsmafßsnahmen, wobei dAje Beiträge auch hıer Auffassungsgegensätze und
Ambivalenzen spiegeln, dAie nıcht L1LUrFr die Wahrnehmung der Zeıtgenossen, sondern auch die WI1S-
senschaftlichen Stellungnahmen bıs 1n das Umfteld der Jubiläumsliteratur VO 2003 spalteten: War
barockes Bauen reprasentative Verschwendung auf Kosten VOo Land und Leuten der notwendiıge
Restrukturierung nach den ruınösen Folgen des Dreifßßigjährigen Krıeges, die auch Aals Konjunk-
LUrprogramım wiıirkte? Regierte der weltliıche Repräsentationswille, der relig1öse Gestaltungswille
der die Notdurft der Baufälligkeit? Hıer bieten dAje Aufsätze wichtige Beıiträge ZUFr Debatte.

Weıitgehend enttäuscht wiıird Ian jedoch (wenn auch nıcht alle, doch vıele) Beiträge ZUFr Re-
l1210s1tät der frühen Neuzeıit tfinden: die Jüngere Kontfessionalisierungsforschung, leitend SE1IL der
Mıtte der 1990er Jahre, hat hıer nıcht den mındesten Nıederschlag vefunden, weder 1n ıhren be-
deutenden Theoretikern W1€e Heınz Schulling, Wolfgang Reinhart er Heıinrich Richard Schmidt,
noch auch 1 den für Westfalen einschlägıgen umfangreichen Regionalstudıen (Werner Freıitag,
Ronmnnıe Po-Chia-Hsı1a, Heınz eıit u.a.) Eıne Neuperspektivierung der Katalogbeiträge, W
schon nıcht notwendie 1n der Rezeption, dann doch wenı1gstens 1n der kritischen Auseinanderset-
ZUNE m1E dem Konfessionalisierungsparadigma und seinen norcdwestdeutschen Phänomenologıien,
1S% unterblieben. Unterbelichtet bleibt daher der Zusammenhang VOo pastoralem Wandel, bil-
dungsgeschichtlicher und relig10nskultureller Neuformierung und westtälischer Klosterkultur 1n
der frühen Neuzeıt. Gerade hlıer lassen sıch die Beıiträger und Beiträgerinnen des Katalogbandes
nıcht herausfordern: für den Zusammenhang VOo relig1ösem Wissen und relıg1Ööser Praxıs 1n der
frühen Neuzeıt, eın kulturwissenschafrtlich wesentlicher Baustein für die Gesamtbewertung der
Epoche, klaffen dAje alten Lücken weıter. Als Forschungsdesiderat bleibt daher testzuhalten dAje
Frage nach dem Zusammenhang zwıischen dem tiefgreifenden pastoralen, rel1910NS- und SOZ10-
kulturellen Wandel für die breite Masse der Bevölkerung und für den Pastoralklerus dıe Ja ZuLl
untersucht sınd) auf der einen Seıte, SOWI1E der Klosterkultur auf der anderen Se1ite:‘ eLwa dAje
(mittlerweıle für den Süuden Deutschlands bekannte) Strahlkraft der Jesuitenbildung auf alle ande-
CM Ordenskonvente, eiwa die Verflechtung VOo Klosterkultur und relig1Ööser Alltagskultur, eLiwa
der Konnex VOo Adelsıdentität, Famıilıenstrategie, Geschlechterkonstruktion, klösterlicher Fx1-

und Rollenmodellierung alles Themenfelder, VOo denen Ian sıch 11771 Ontext dieses Muse-
umsproJjektes zukünftige Impulse erhofft.

Band wıdmet sıch den Problemen VOo >Säkularısation und Neubeginn«, wobei nach Uswe1ls
der Beiträge VOTr allem Letzteres offenbar eın erhebliches Problem darstellte. Den sozlalgeschichtli-
hen Folgen der Sikularısation für dAie kleine (Gsruppe der unmittelbar Betroffenen
(Klosterinsassen, Klosterhandwerker etc.) nähern sıch die Beiträge m1L Umsıicht:; offenkundig 1ST.
1ber auch die jJahrzehntelange Unmöglıichkeıt, die Anlagen eiıner sinnvollen Verwertung Jenseıl1ts
ıhrer ursprünglichen Zweckbestimmung zuzuführen. In der Regel endete dAje miıttels der Säkuları-
Sat10Nn 11771 Jahrhundert auch ıdeologıisch beabsichtigte »Industrialisierung« der vermeınntlich
»LOLeN Hancdc« 1n vescheıiterten Projekten, Verfall und/oder Abbruch. Die Frage, W 4S hne Sikula-
risatıon und den Bedingungen e1INEes dann offenkundig anders verlaufenden Jahrhunderts
AUS diesen Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaften veworden ware, 1S% freilich nach W1€e VOo L1Ur

sehr bedingten detzungen Adiskutierbar. Ausführlich wıdmet sıch der Zzweıte Band der
mantısch-nachromantischen Rezeptionsgeschichte klösterlichen Lebens 1n Malereı und Laiteratur.
Zwischen Unbehagen, Verlustangst und Spott spiegelt das weıte Spektrum oleichzeıtig dAie ıdeellen,
politischen und kontessionellen Pluralisierungsprozesse des Jahrhunderts.

Die beiden Bände, sorgfältig vearbeitet, reich und erhellend bebildert, stellen einen erheblichen
Beıtrag ZUFr Dokumentation der westtälischen Klosterkultur VOo und nach der Sikularısation dar.
Nıchrt mehr jubiläums-, 1ber anlassgerecht bilden S1e eınen wesentlichen Bausteın, der der reg10-
nalen Vereinseiutigung VO kultureller und tourıstischer Aufmerksamkeit hoffentlich vorbeugt.
Oben benannte Desiderate siınd Aals Eınladung für zukünftige Forschungen vedacht. Z weı wichtige
Bände also, die 1n keiner Fach- und Unwversitäts- er Fakultätsbibliothek fehlen sollten, die 1ber
auch für eın interessiertes nıcht tfachliches Publikum anregenden Lesestoff und vielleicht auch e1InNe

Andreas HolzemReiseeinladung darstellen könnten.
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reiche zweibändige Katalog zur Eröffnungsausstellung das derzeitige Wissen, aber auch die For-
schungsdesiderate zur westfälischen Klosterkultur.

Band 1 über die »Barocke Blütezeit« widmet sich in einer ersten Gruppe von Beiträgen den
Motivationen, der Architektur und den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen barocker Neubau-,
Umbau- oder Erweiterungsmaßnahmen, wobei die Beiträge auch hier Auffassungsgegensätze und
Ambivalenzen spiegeln, die nicht nur die Wahrnehmung der Zeitgenossen, sondern auch die wis-
senschaftlichen Stellungnahmen bis in das Umfeld der Jubiläumsliteratur von 2003 spalteten: War
barockes Bauen repräsentative Verschwendung auf Kosten von Land und Leuten oder notwendige
Restrukturierung nach den ruinösen Folgen des Dreißigjährigen Krieges, die auch als Konjunk-
turprogramm wirkte? Regierte der weltliche Repräsentationswille, der religiöse Gestaltungswille
oder die Notdurft der Baufälligkeit? Hier bieten die Aufsätze wichtige Beiträge zur Debatte.

Weitgehend enttäuscht wird man jedoch (wenn auch nicht alle, so doch viele) Beiträge zur Re-
ligiosität der frühen Neuzeit finden: die jüngere Konfessionalisierungsforschung, leitend seit der
Mitte der 1990er Jahre, hat hier nicht den mindesten Niederschlag gefunden, weder in ihren be-
deutenden Theoretikern wie Heinz Schilling, Wolfgang Reinhart oder Heinrich Richard Schmidt,
noch auch in den für Westfalen einschlägigen umfangreichen Regionalstudien (Werner Freitag,
Ronnie Po-Chia-Hsia, Heinz Reif u.a.). Eine Neuperspektivierung der Katalogbeiträge, wenn
schon nicht notwendig in der Rezeption, dann doch wenigstens in der kritischen Auseinanderset-
zung mit dem Konfessionalisierungsparadigma und seinen nordwestdeutschen Phänomenologien,
ist unterblieben. Unterbelichtet bleibt daher der Zusammenhang von pastoralem Wandel, bil-
dungsgeschichtlicher und religionskultureller Neuformierung und westfälischer Klosterkultur in
der frühen Neuzeit. Gerade hier lassen sich die Beiträger und Beiträgerinnen des Katalogbandes
nicht herausfordern; für den Zusammenhang von religiösem Wissen und religiöser Praxis in der
frühen Neuzeit, ein kulturwissenschaftlich wesentlicher Baustein für die Gesamtbewertung der
Epoche, klaffen die alten Lücken weiter. Als Forschungsdesiderat bleibt daher festzuhalten die
Frage nach dem Zusammenhang zwischen dem tiefgreifenden pastoralen, religions- und sozio-
kulturellen Wandel für die breite Masse der Bevölkerung und für den Pastoralklerus (die ja gut
untersucht sind) auf der einen Seite, sowie der Klosterkultur auf der anderen Seite: etwa die
(mittlerweile für den Süden Deutschlands bekannte) Strahlkraft der Jesuitenbildung auf alle ande-
ren Ordenskonvente, etwa die Verflechtung von Klosterkultur und religiöser Alltagskultur, etwa
der Konnex von Adelsidentität, Familienstrategie, Geschlechterkonstruktion, klösterlicher Exi-
stenz und Rollenmodellierung – alles Themenfelder, von denen man sich im Kontext dieses Muse-
umsprojektes zukünftige Impulse erhofft.

Band 2 widmet sich den Problemen von »Säkularisation und Neubeginn«, wobei nach Ausweis
der Beiträge vor allem Letzteres offenbar ein erhebliches Problem darstellte. Den sozialgeschichtli-
chen Folgen der Säkularisation für die kleine Gruppe der unmittelbar Betroffenen
(Klosterinsassen, Klosterhandwerker etc.) nähern sich die Beiträge mit Umsicht; offenkundig ist
aber auch die jahrzehntelange Unmöglichkeit, die Anlagen einer sinnvollen Verwertung jenseits
ihrer ursprünglichen Zweckbestimmung zuzuführen. In der Regel endete die mittels der Säkulari-
sation im 19. Jahrhundert auch ideologisch beabsichtigte »Industrialisierung« der vermeintlich
»toten Hand« in gescheiterten Projekten, Verfall und/oder Abbruch. Die Frage, was ohne Säkula-
risation und unter den Bedingungen eines dann offenkundig anders verlaufenden 19. Jahrhunderts
aus diesen Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaften geworden wäre, ist freilich nach wie vor nur
unter sehr bedingten Setzungen diskutierbar. Ausführlich widmet sich der zweite Band der ro-
mantisch-nachromantischen Rezeptionsgeschichte klösterlichen Lebens in Malerei und Literatur.
Zwischen Unbehagen, Verlustangst und Spott spiegelt das weite Spektrum gleichzeitig die ideellen,
politischen und konfessionellen Pluralisierungsprozesse des 19. Jahrhunderts.

Die beiden Bände, sorgfältig gearbeitet, reich und erhellend bebildert, stellen einen erheblichen
Beitrag zur Dokumentation der westfälischen Klosterkultur vor und nach der Säkularisation dar.
Nicht mehr jubiläums-, aber anlassgerecht bilden sie einen wesentlichen Baustein, der der regio-
nalen Vereinseitigung von kultureller und touristischer Aufmerksamkeit hoffentlich vorbeugt.
Oben benannte Desiderate sind als Einladung für zukünftige Forschungen gedacht. Zwei wichtige
Bände also, die in keiner Fach- und Universitäts- oder Fakultätsbibliothek fehlen sollten, die aber
auch für ein interessiertes nicht fachliches Publikum anregenden Lesestoff und vielleicht auch eine
Reiseeinladung darstellen könnten. Andreas Holzem


